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DAS  PHYSIKALISCHE  INSTITUT. 


DAS  PHYSIKALISCHE  INSTITUT. 


I.  GESCHICHTLICHES. 

Über  eine  Sammlung  physikalischer  Apparate  liegt  ein  Inventar  vor  aus  dem 
Jahre  1702.  Sie- gehörte  dem  Collegium  illustre,  einem  im  Jahre  1592  eröffneten 
Internat,  welches  bestimmt  war,  Söhne  des  Landadels  behufs  Ausbildung  als  Staats- 
diener kostenfrei  aufzunehmen.  Da  diese  Anstalt  unabhängig;  von  der  Universität 
war  (alle  Freiheiten  und  Privilegien  derselben  besass,  ohne  unter  dem  Senat  zu  stehen, 
einen  eigenen  Rektor  und  eine  Anzahl  besonderer  Lehrer  hatte),  so  kann  die  Samm- 
lung noch  nicht  als  Universitätsattribut  aufgefasst  werden.  Das  Collegium  illustre 
(jetzt  Konvikt)  scheint  einen  Hörsaal  für  Experimentalphysik  besessen,  seine  Samm- 
lung 1752  durch  Herzog  Karl  eine  erhebliche  Vermehrung  erfahren  zu  haben.  Im 
Jahre  1804  wurde  sie  auf  das  Schloss  verlegt  und  zwar  (wie  mir  Herr  Prof.  v. 
R e u s c h mitteilt)  ohne  Zweifel  so,  dass  die  eine  Hälfte  des  runden  (im  nordöstlichen 
Thurm,  zwei  Treppen  hoch  gelegenen)  Saales  als  Hörsaal,  die  andere  mit  etlichen 
Schränken  als  Ivabinet  diente.  Nach  Herstellung  des  nördlichen  Flügels  der  Bibliothek 
(1818 — 1819)  konnten  die  Instrumente  in  zwei  Säle  und  einen  Korridor  dieses  Flügels 
übergeführt  werden.  Der  Hörsaal  wurde  1853  durch  Re usch  mit  amphitheatralisch 
angeordneten  Sitzbänken  versehen  ; « für  den  meist  winterlichen  Anfang  des  Sommer- 
semesters sollte  ein  Ofelein  wenigstens  den  Professor  heizen.«  Dasselbe,  neben  dem 
Experimentiertisch,  hatte  ein  kurzes,  durch  das  Fenster  geführtes  Abzugsrohr  für  den 
Rauch;  im  übrigen  war  der  Hörsaal  nicht  heizbar  und  ohne  künstliche  Beleuchtung. 
Dagegen  war  (1852)  für  Mathematik,  Astronomie  etc.  noch  ein  heizbarer  Hörsaal 
disponibel  (der  östlichste  Saal  der  Bibliothek  — Südfront  mit  Balkon). 

Praktische  physikalische  Übungen  wurden  in  systematischer  Weise  und  im  An- 
schluss an  theoretische  Vorlesungen  seit  1865  von  Re  usch  gehalten. 

Bereits  im  Jahre  1863  war  ein  Neubau  projektiert  und  ein  Plan  dazu  ausgear- 
beitet worden.  Der  jetzige  Bau  wurde  im  Frühjahr  1886  angefangen,  im  Herbst 
1888  bezogen.  Das  Terrain,  auf  dem  er  steht,  musste  durch  erhebliche  Tiefer- 


legungen  und  Korrektion  von  Bachläufen  entwässert  werden.  Lange  führten  die 
Verhandlungen  mit  den  verschiedenen  Interessenten  zu  keinem  Abschluss.  Endlich, 
nachdem  das  Wasser  über  ein  Jahr  im  Bau  gestanden  hatte,  fand  am  18.  Juni  1887 
auf  wiederholtes  Drängen  der  K.  Staatsfinanzverwaltung  und  deren  Baubehörde  ein 
Zusammentritt  aller  Beteiligten  statt,  und  es  wurden  die  bezügl.  Beschlüsse  gefasst. 
Es  vergingen  aber  noch  mehr  denn  vier  wertvolle  Monate  bis  nach  weiteren  dringen- 
den Vorlagen  und  längerem  Schriftenwechsel,  schliesslich  mit  der  obersten  wasser- 
baulichen Abteilung  des  Königlichen  Ministeriums  des  Innern,  die  zuständige  König- 
liche Kreisregierung  sich  zu  einer  definitiven  Bauerlaubnis  in  dem  längst  gewünschten 
und  technisch  eingehend  begründeten  Umfang  entschlossen  konnte.  Nur  der  so- 
fortigen energischen  Inangriffnahme  der  wasserbaulichen  Arbeiten  (noch  im  Anfang- 
November)  ist  es  zu  danken,  dass  im  Herbst  1888  der  Bau  bezogen  werden  konnte. 

Die  Pläne  des  jetzigen  Institutes  rühren  von  Baurat  Berner  her ; seiner  Oberleitung 
unterstanden  die  Hochbauten ; die  Entwässerung  sowie  Wasserversorgung  und  maschi- 
nelle Einrichtung  erfolgte  nach  Plänen  und  unter  Oberleitung  von  Baudirektor  Dr. 
v.  E h m ann;  die  Ausführung  des  Baues  und  seiner  Einrichtungen  leitete  an  Ort  und 
Stelle  Bauinspektor  Knoblauch. 


II.  ALLGEMEINE  BEMERKUNGEN,  DIE  EINRICHTUNGEN  BETREFFEND. 

Das  Institut  ist  mit  seiner  Vorderseite  wesentlich  nach  Süden  gerichtet  und 
steht  10  Meter  von  der  Umfriedigung  oder  17  Meter  von  der  Strassenmitte  zurück.  Es 
gliedert  sich  in  ein  zweistöckiges  Hauptgebäude,  bestehend  aus  einem  Mittelbau  und 
zwei  seitlichen  Pavillons ; ausserdem  einen  Nebenbau,  im  Parterre  die  Wohnung  des 
Mechanikers,  darüber  den  Hörsaal  für  Experimentalphysik  enthaltend.  Ein  niedrigerer 
Zwischenbau  verbindet  die  beiden  Teile  des  Institutes. 

Seine  Räume  umfassen : Souterrain , Erdgeschoss  und  ersten  Stock , wesentlich 
je  durch  den  ganzen  Bau ; ferner  dient  Institutszwecken  der  ganze  rechte  Pavillon. 
Der  übrige  Teil  des  zweiten  Stockes  ist  Wohnung  für  den  Vorstand. 

Im  allgemeinen  kann  man  ihrer  Bestimmung  nach  unterscheiden  *) 

1)  Räume  für  die  experimentellen  Vorlesungen:  grosser  Hörsaal  (T),  Samm- 
lung (O),  Vorbereitungszimmer  (S),  Werkstätte  (R)  — alle  eine  Treppe  hoch; 

2)  diejenigen  für  die  allgemeinen  Übungen  (Übungslaboratorium  oder  Praktikum)  (N), 
optisches  Zimmer  (M)  — beide  gleichfalls  eine  Treppe  hoch  — und  Zimmer  B 
(für  Zeitmessungen) ; 

3)  diejenigen,  welche  für  selbständige  Untersuchungen  berechnet  sind,  mögen 
dabei  nur  die  gewöhnlichen  oder  speziellere  Anforderungen  gestellt  werden ; 


*)  Die  Buchstaben  beziehen  sich  auf  die  nachfolgenden  Grundrisse. 


4)  diejenigen,  welche  allgemeinen  Zwecken  dienen  (Werkstätte  , Maschinenraum, 
Vorratsräume). 

Die  Arbeitsräume  3)  befinden  sich  wesentlich  zu  ebener  Erde.  Eben  dahin  wurden 
alle  Verrichtungen,  bei  denen  starke  Erschütterungen  entstehen,  verlegt.  Das  Privat- 
laboratorium und  Sprechzimmer  des  Vorstandes  sollte  einerseits  dem  Hörsaal  und  der 
Werkstätte,  andererseits  dem  Übungspraktikum  benachbart  sein. 

Eingänge:  drei  gesonderte;  der  eine  für  die  den  grossen  Hörsaal  Besuchen- 
den ; ein  anderer  für  die  im  Institut  Arbeitenden  ; ein  dritter  für  die  Wohnung. 

Was  feste  Aufstellungen  betrifft,  so  wurde  auf  durchgemauerte,  isolierte 
Pfeiler  nach  vielfachen  Erkundigungen  und  Proben  verzichtet , da  diese  die  unteren 
Räume  zu  sehr  beschränken.  Die  als  Ersatz  dafür  angebrachten  (im  Plane  schräg 
schraffierten)  Steinkonsolen,  namentlich  in  den  Ecken,  sowie  Betonstreifen  (mit  b im 
Plane  bezeichnet),  welche  gewachsenem  Boden  oder  den  Gurtungen  von  Gewölben  auf- 
gelegt sind,  haben  sich  bisher  gut  bewährt  (vgl.  ausserdem  im  III.  Abschn.  A und  F). 
Im  Raume  E,  in  welchen  eine  Transmissionswelle  geführt  ist,  befindet  sich  ein  grosser, 
1 Meter  dicker  Betonklotz  direkt  im  Boden;  ein  ähnlicher,  aber  nicht  so  starker, 
im  Hörsaal ; letzterer  ist  auf  die  Gewölbe  aufgelegt  und  vom  P'ussboden  isoliert.  Das 
Souterrain,  soweit  es  ausgehoben  ist,  und  das  ganze  Erdgeschoss  sind  im  Interesse  der 
Standsicherheit  in  den  darüber  gelegenen  Zimmern  gewölbt.  In  zwei  Räumen  (N  und  P) 
befindet  sich  nahe  unterhalb  der  Decke  je  ein  frei  auf  Sandsteinkonsolen  der  Seitenwände 
aufgelegter  Balken,  um  erschütterungsfreie  Aufhängungen  daselbst  zu  ermöglichen. 

Der  Fussboden  ist  meist  Riemenparket,  in  Asphalt  eingelegt.  In  E,  Maschinen- 
raum , Schmiede  und  Souterrain  durchweg  Zement ; in  B , C , D Asphalt.  In  den 
Korridoren  teils  Saargemünder,  teils  Mettlacher  Platten. 

Für  lange  horizontale  Absehlinien  sind,  wie  im  Strassburger  Institut,  kleine 
Fenster  in  den  Zwischenwänden  der  Vorderzimmer  des  ersten  Stockes  angebracht. 

Um  grosse  vertikale  Abmessungen  zu  gewinnen,  gehen  80  X 80  cm  weite 
Deckendurchbrechungen  durch  alle  im  rechten  Pavillon  gelegenen  Zimmer  hindurch. 
Kleinere  Öffnungen,  ebenfalls  mit  Deckeln  geschlossen,  gestatten  auch  einige  andere 
über  einander  gelegene  Räume  mit  einander  in  Kommunikation  zu  setzen. 

Thürschwellen  sind  im  Interesse  des  bequemeren  Transportes  schwerer 
Apparate  überall  mit  den  Korridor-  und  Zimmerböden  in  gleicher  Höhe. 

In  den  meisten  Zimmern  befinden  sich  vor  den  Fenstern  in  die  Wand  einge- 
lassene feste  hölzerne  Arbeitstische. 

Verdunkelungsvorrichtungen  in  den  Arbeitszimmern  sind  durch  schwarze 
Filzgardinen,  welche  entweder  vor  dem  ganzen  Fenster  herunter  gehen  oder  auf 
einen  leichten,  in  die  Fensterbrüstung  einsetzbaren  70  cm  hohen  Holzvorsatz  (mit 
Thürchen)  auffallen  und  ihn  teilweise  überdecken,  hergestellt ; im  Hörsaal  durch  hölzerne 
Rollläden.  Jeder  der  letzteren  ist  für  sich  beweglich;  von  einer  Vorrichtung,  um  mehrere 
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Fenster  gleichzeitig  zu  verdunkeln,  wurde  nach  eingehender  Erwägung  Abstand 
genommen. 

o 


Als  Heliostatenfenster  dienen  Schiebeflügel  von  Spiegelglas  in  Messingrahmen. 
Elektrische  Leitungen  gehen  aus  dem  Maschinenraum  von  der  Dynamo- 


Erdgeschoss. 

A Arbeitsraum.  B Zeitmessung.  C Chemie.  D Batterie.  E und  F Arbeitsraum.  G Schmiede.  H Maschinenraum.  I Vor- 
ratsraum. K Garderobe.  I.  2.  3.  4 Dienerwohnung. 


Erster  Stock. 

L und  M optische  Zimmer.  N Uebungslaboratorium.  0 Geschäftszimmer  des  Vorstandes.  P Arbeitszimmer  des  Vorstandes. 

Q Sammlung.  R Werkstätte.  S Vorbereitungszimmer.  T grosser  Hörsaal, 
a = Abdampfnischen,  b = Betonauflagen,  c = vom  Fussboden  isolierter  Streifen,  als  Unterlage  für  den  Experimentier- 
tisch, h = Heizkörper.  Schräg  schraffiert  = Sandsteinkonsolen.  — vertikal  schraffiert  = Deckendurchbrechungen. 

maschine  nach  den  meisten  Zimmern,  sowie  dem  Hörsaale ; ferner  von  da  Rückleitung 
zum  Batterieraum,  um  Akkumulatoren  zu  laden ; endlich  führen  aus  dem  Batterieraum 
dickdrahtige  (4  mm  Durchmesser)  Leitungen  nach  den  verschiedenen  Arbeitsräumen. 
Es  ist  dadurch  auch  möglich  im  Batterieraum,  der  gewissermassen  eine  Zentralstelle 
darstellt,  weiter  von  einander  entfernte  Zimmer  rasch  mit  elektrischen  Leitungen  ohne 
erheblichen  Widerstand  zu  verbinden,  wie  es  für  manche  Zwecke  wünschenswert  ist. 
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Eisen  in  den  Wänden  ist  fast  durchweg  vermieden ; nur  oberhalb  des  ersten 
Stockes  ist  eine  dünne  Schlauder  durch  die  Aussenwände  gelegt.  Man  hat  sich  vor- 
her während  des  Baues  davon  überzeugt , dass  dadurch  die  räumliche  Konstanz 
der  magnetischen  Horizontalintensität  nicht  mehr  geschädigt  wird,  wie  es  durch  un- 
vermeidliche andere  Einflüsse  ohnedies  statt  hat.  Frei  liegendes  Eisen  hat  man  nicht 
vermieden,  aber  dafür  gesorgt,  dass  die  Hauptmassen  (Heizkörper)  wenigstens  von  der 
Fensterwand  weit  entfernt  sind.  Bewegliches  Eisen  am  Bau  wurde  nach  Möglichkeit 
umgangen.  — In  einem  Gebäude,  welches  notwendigerweise  viele  eiserne  Gegenstände 
und  permanente  Magnete  aufnehmen  muss,  erscheint  es,  falls  seine  Dimensionen  nicht 
wesentlich  grösser  sind,  unmöglich,  einen  Teil  der  Zimmer  vor  magnetischen  Störungen 
zu  schützen.  Im  Garten  ist  Raum  für  ein  isoliertes  eisenfreies  Häuschen  vorgesehen. 

Die  Heizung  ist  Bechem-Post’sches  System  — eine  Niederdruckdampfheizung, 
welche  Tag  und  Nacht  im  Betrieb  ist  und  welche  automatisch  die  Luftzufuhr  zum 
Kesselfeuer  und  damit  den  Verbrauch  an  Brennmaterial  so  reguliert,  dass  derselbe 
ungefähr  proportional  der  verlangten  Wärmemenge  ist.  Das  Prinzip  hat  sich  bisher 
zufriedenstellend  bewährt.  Die  Wohnungen  werden  mit  Öfen  geheizt. 

III.  ERLÄUTERUNG  DES  PLANES. 

A.  Arbeitsraum;  in  der  Mitte  ein  Pfeiler  für  die  Gurtbögen  des  Gewölbes; 
in  i Meter  Höhe  ist  in  ihn  eine  horizontale  i ,4  X 1,4  Meter  grosse  Sandsteinplatte 
eingelegt ; sie  dient  als  Arbeitstisch  und  in  Verbindung  mit  den  in  gleicher  Höhe 
befindlichen  seitlichen  oder  Eckkonsolen  ermöglicht  sie  Auflagen,  welche  vom  Fuss- 
boden  ganz  isoliert  sind.  Boden : Parket  in  Asphalt. 

B.  Zeitmessung  (Horizontalintensität).  Asphaltboden. 

C.  Chemie  (mit  grossem  Spültisch).  Asphaltboden. 

D.  Batterie  (mit  grossem  Spültisch).  Asphaltboden. 

E.  Arbeitsraum;  darin  eine  Transmissionswelle;  Betonklotz  b.  Betonboden. 
Ein  Wasserablauf  direkt  im  Zimmerboden. 

Alle  genannten  Räume  bis  zum  Gurtbogen,  welcher  das  Zimmer  E durchspannt, 
liegen  unmittelbar  auf  gewachsenem  Boden  auf.  Es  hat  sich  bisher  kein  Uebelstand 
etwa  wegen  kalten  Fussbodens,  wie  wohl  gefürchtet  war,  gezeigt.  — Unterhalb  der 
zweiten  Hälfte  von  E befindet  sich  die  Zentralheizung. 

F.  wie  A ; ausserdem  in  ihm  Deckendurchbrechung.  Im  Korridor  ein  Ventilator, 
der  durch  die  Transmission  getrieben  werden  kann;  bestimmt  um  in  grösseren  Öfen 
sehr  hohe  Temperaturen  hervorzubringen.  Unterhalb  der  linken  Hälfte  von  F im 
Souterrain  ein  Arbeitsraum  von  annähernd  konstanter  Temperatur.  Unter  der  zweiten 
Hälfte  von  F Gas-  und  Wassermesser  und  Verteilung  von  Gas  und  Wasser  für  das 
ganze  Gebäude;  Ablaufhahnen. 
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G.  Schmiede;  darin  o Schmelzofen,  der  durch  den  Ventilator  v im  Maschinenraum 
H Luftzufuhr  bekommen  kann ; f Schmiedefeuer,  mit  Blasebalg  oder  Ventilator  zu  bedienen. 

Unter  G ein  Raum  für  konstante  Temperatur,  mit  doppeltem  Fensterladen ; vor 
dem  Raum  für  konstante  Temperatur  ein  .teilweise  unter  H gelegener  Vorraum;  beide 
können  vollständig  von  einander  durch  eine  gut  isolierende  doppelte  Thür  mit  Luft- 
schicht abgesperrt  werden  und  durch  ein  — ebenso  verschliessbares  — Fenster  aus 
dem  einen  Raum,  wenn  nötig,  in  den  anderen  beobachtet  werden. 

H.  Maschinenraum;  darin  (gm)  6-pferdiger  Deutzer  Gasmotor;  (dm)  Dynamo- 
maschine von  der  Maschinenfabrik  Esslingen  ; i grosse  Drehbank  für  Motorenbetrieb ; 
ausserdem  eine  Fräsmaschine. 

J.  Vorratsraum;  darunter  Kohlenkeller.  — K.  Garderobe  für  die  Besucher  des 
grossen  Hörsaales.  — L.  optisches  Zimmer  für  selbständige  Arbeiten.  — M.  Übungs- 
optik. — N.  Übungslaboratorium ; die  linke  vordere  Ecke  ist  mit  Asphalt  aus- 
gelegt, welcher  nach  einem  Punkte  abfällt,  für  Arbeiten  mit  Quecksilber;  w grosse 
Holzkonsole  für  Wagen;  oberhalb  des  Betonstreifens  b ein  frei  aufgelegter  Balken. 

O.  Geschäftszimmer  des  Vorstandes.  — P.  Privatlaboratorium  des  Vorstandes. 

Q.  Sammlungsräume;  der  rechts  befindliche  nicht  mit  Schränken  besetzte  Raum 
enthält  auf  fahrbaren  Tischen  die  schweren  Apparate. 

R.  Werkstätte.  — S.  Vorbereitungszimmer. 

T.  Grosser  Hörsaal.  Der  Experimentiertisch  ist  vom  Fussboden  isoliert  auf 
zwei  dicken,  rechts  und  links  in  den  Wänden  verankerten  Balken  aufgelegt.  Diese 
ruhen  etwa  bei  1U  und  3U  ihrer  Länge  auf  Mauren.  Sonnenlicht  kann  entweder  von  zwei 
der  südlichen  Fenster  oder  von  einem  an  der  Rückwand  gelegenen  Fensterchen  in  den 
Saal  geleitet  werden.  — Der  Saal  hat  für  120  Zuhörer  Sitzplätze.  An  der  Wand 
des  Saales  oberhalb  des  Experimentiertisches  ist  eine  vom  Zwischenbau  aus  zugäng- 
liche Gallerie  mit  Vorrichtung  für  lange  Aufhängungen.  Beleuchtung  des  Hörsaales 
mit  4 Bogenlampen  ä 6 Amp  (je  ca.  600  N.  K.)  von  der  Esslinger  Maschinenfabrik; 
sie  hat  sich  bisher  sehr  gut  bewährt. 

Endlich  befindet  sich  oberhalb  P (2  Treppen  hoch)  noch  ein  kleiner  Hörsaal 
für  theoretische  Physik  (30  Zuhörer)  und  diesem  gegenüber  ein  Bibliothekzimmer. 

Im  Dachstock : Dunkelkammer  für  Photographie ; ein  Zimmer  für  ältere  Apparate, 
ein  zweiter  Vorratsraum,  eine  Kammer  für  Kisten  und  endlich  ein  mit  Oberlicht  ver- 
sehener Raum  für  photographische  Aufnahmen. 

Die  Wohnung  des  Vorstandes  liegt  oberhalb  der  Räume  L bis  Q ; der  Keller 
derselben  unterhalb  I und  II  (I  Waschküche,  II  Holzlege).  Die  Dienerwohnung  ist 
mit  1 bis  4 bezeichnet;  der  zugehörige  Keller  liegt  unterhalb  H. 

Der  derzeitige  Vorstand  des  physikalischen  Institutes: 
Professor  Dr.  F.  BRAUN. 


